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nichts ändern konnte. Mit seinem Tod verlor P. seine Qualität als Residenzstadt, während 
der Industrialisierung wandelte sich P. zu einer durch Papier- und Textilindustrie geprägten 
Industriestadt.

(7) Archivalien zur älteren Stadtgeschichte befinden sich im Stadtarchiv und im Pfarrarchiv Penig. Die älteste 

Stadtchronik ist das in mehreren Handschriften überlieferte »Chronicon Penicense« von Sebastian Meyer 

(1549). Im Druck erschienen sind die Erinnerungen eines Peniger Handwerkers: Ökonomie und Lebensalltag in 

der sächsischen Stadt Penig 1748 bis 1810. Die Lebenserinnerungen des Sattlermeisters Johann Ephraim August 

Jacobi, hg. von Stefanie Fritzsche, Dresden 2013 (Bausteine aus dem Institut für Sächsische Geschichte und 

Volkskunde, 29). 

(8) Krieg, Gustav Ernst: Geschichte der Stadt Penig und deren Umgegend, Penig 1838. – Beil, Arthur: Aus 

vergangenen Tagen. Ein Beitrag zur Wirtschaftsgeschichte der Herrschaft Penig in der Zeit von 1400–1800, Tau-

ra 1908. – Beil, Arthur: Burggraf Hugo von Leisnig, der Letzte eines edlen Stamnes, in: Neues Archiv für Säch-

sische Geschichte und Volkskunde 34 (1913) S.  32–60.  – Beil, Arthur: Die Herrschaft Penig, in: Geschichts-

blätter. Beilage zum Peniger Tageblatt 1 (1928) S. 1–35. – Fritschen, Walter von: Penig. Eine städtebauliche 

Untersuchung, in: Sächsische Heimatblätter 11 (1965) S. 402–416. – Schlesinger, Walter: Art. „Penig“, in: 

Handbuch der Historischen Stätten, Bd. 8: Sachsen (1965), S. 274. – Thieme, André: Die Burggrafschaft Alten-

burg. Studien zu Amt und Herrschaft im Übergang von hohen zum späten Mittelalter, Leipzig 2001 (Schriften 

zur Sächsischen Landesgeschichte, 2), S. 557–570. – Oehmig, Klaus, Neumann, Margret, Tomoscheit, 

Annett: Penig von A bis Z. Ein Stadtlexikon, Penig 2002. – Thieme, André: Im Spannungsfeld von Adels- und 

Landesherrschaft. Burg und Herrschaft Rochsburg im Mittelalter, in: Schloß und Herrschaft Rochsburg, hg. 

von Matthias Donath, Beucha 2006, S. 11–26. – Donath, Matthias: Schlösser und Herrenhäuser links und 

rechts der Mulde, Meißen 2012, S. 50–52.

Matthias Donath

PENZLIN

(1, 2) P. war bereits in slawischer Zeit intensiv besiedelt, wozu die günstige Lage an drei 
Seen (Stadtsee südlich, Malliner und Lapitzer See nördlich des Orts) und eine trockene, von 
Südwesten nach Nordosten verlaufende Passage westlich der Tollense-Niederung beigetra-
gen haben dürften. An der See-Enge befindet sich der die Stadt dominierende Burgberg, 
der eventuell schon in slawischer Zeit Herrschaftssitz gewesen sein könnte, jedenfalls eine 
Nachnutzung als Befestigung kannte. Als deutschrechtliche Siedlung dürfte der Ort im Rah-
men des herrschaftlich-christlichen Landesausbaus ab etwa 1150 entstanden sein; 1170 wird 
P. erstmals erwähnt in der vermutlich gefälschten Gründungsurkunde des Stifts Broda, die 
slawische Siedlung blieb wohl bis ins 14.  Jh. bestehen. Die herrschaftliche Zugehörigkeit 
wechselte mehrmals, blieb im 13. und 14. Jh. bei den Fs.en von Werle, ab 1316 bei der Linie 
Werle-Güstrow. Am Besitz P.s hing bis ins 19. Jh. die Würde eines fsl.en Landmarschalls, der 
anstelle des Fs.en dessen Militäraufgebot bestellen durfte. Fs. Nikolaus von Werle bestätigte 
1263 die bereits von seinem Vater Heinrich Borwin  II. († 1226) verliehenen Stadtrechte; P. 
dürfte folglich bereits zu dieser Zeit ein anderweitig nicht belegtes Wachstum gekannt ha-
ben. 1263 präzisierte Fs. Nikolaus, dass der als Civitas bezeichnete Ort Schweriner Stadtrecht 
haben sollte. Ein leiterförmiger Stadtgrundriss mit drei geraden, durchgehenden Hauptstra-
ßen und mit rechtwinklig abzweigenden Querstraßen sowie der rechteckige Markt sprechen 
für eine planmäßige Anlage. Zu welchem Zeitpunkt an den Landseiten Mauern mit Toren 
(Ober- oder Neubrandenburger Tor, Unter- oder Warener Tor) errichtet wurden, ist unklar 
(Reste sind erhalten, Straße Am Wall). P. wurde so gut wie vollständig von der Landwirtschaft 
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bestimmt. Für 1498 werden knapp 400 Einwohner angegeben, doch wuchs die Bevölkerung 
trotz Kriegen, Stadtbränden 1558 und 1725 (nur 2 von 150  Häusern verschonend) und Pest 
1637 auf über 1700 Einwohner (1780).

In der zweiten Hälfte des 13. Jh.s wurde P. zum Sitz eines fsl.en Vogts, der auch über den 
Landstrich um P. (Land P.) herrschte, und der seinen Sitz auf der Burg hatte. 1414 wurden 
Stadt und Land P. von den Fs.en von Werle an die seit 1370 in P. (wohl mit Hausbesitz in 
der Stadt) nachgewiesene Familie von Maltzan verpfändet, 1420 traten die Maltzans als fsl.e 
Vögte auf. Nach dem Ende des Fs.enhauses Werle 1425 und dem Übergang an die Hzg.e von 
Mecklenburg versuchten diese 1436, das Pfand einzulösen, doch gelang dieses gegen die Wi-
derstand der Maltzans erst 1476. 1501 wurde Bernd II. »der Böse« von Maltzan erneut mit P. 
belehnt, nachdem er den Ort gekauft hatte. Bis 1918 blieben die Maltzans Stadtherren. Ihnen 
huldigte hinfort die P.er Bürgerschaft. Unter den Söhnen Bernds  II. kam es zur Erbteilung, 
bei der die Linie P. geschaffen wurde, die 1775 mit Georg Heinrich Bogislaus (1701–1775) in 
männlicher Linie ausstarb, woraufhin die (ab 1530) im schlesischen Wartenberg beheimatete 
Linie das Erbe antrat, nun als »jüngere P.er Linie« bezeichnet.

Bereits im 13. Jh. wird ein Rat erwähnt, über dessen Zusammensetzung und faktische Ak-
tivitäten nichts bekannt ist. Ein Stadtsiegel ist 1328 belegt. Seit dem mit der Stadt geschlos-
senen Vergleich von 1777 über den Abkauf der Maltzanschen Rechte (die Maltzans behielten 
nur die Rechte an den Mauern und Wällen der Burg), verfügte der Rat über einen Bürger-
meister, zwei bis vier Ratsherren. Eingesetzt wurden sie nun vom Landesherrn. Ihm an die 
Seite gestellt war ein zwölfköpfiger Bürgerausschuss, der die Belange der Gemeinde vertrat. 
Die Rechtsprechung lag im Spätmittelalter in Händen des fsl.en bzw. hzl.en Vogts, ab 1501 in 
Händen der Familie Maltzan (bis 1879), die Stadt stellte Beisitzer.

(3) P. gehörte kirchlich zum Bm. Havelberg, das Patronat über die P.er Kirche lag beim zwölf 
Kilometer entfernten Stift Broda. 1273 wurde die Kirche zuerst erwähnt, als Patrozinien wer-
den St. Maria und St. Nikolaus genannt (Maria fällt oftmals weg). Die im 14. Jh. (es muss äl-
tere Gebäude gegeben haben) errichtete Kirche ist ein wichtiges Zeugnis der Backsteingotik. 
Sie steht auf erhöhter Stelle und ist als Landmarke weithin sichtbar. Die Reformation wurde 
um 1540 obrigkeitlich eingeführt. 1552 ging das Patronat vom 1551 säkularisierten Stift Bro-
da an den Landesherrn über, erst 1702 an die Maltzans als Ortsherren. Als solche sorgte die 
Familie für die Ausstattung der Kirche (1735 Anschaffung der heute ältesten Glocke). Die 
Maltzans legten ihre Familiengrabkapelle hier an (erneut 1990–2009). Aufgestellt wurden 
zwei Epitaphien für Georg Maltzan Freiherr zu Wartenberg und P. (1501–1562) und Georg II. 
Freiherr zu Wartenberg und P. (1526–1569); 2011 kam ein weiteres für Joachim von Maltzan 
Freiherr zu Wartenberg und P. (1491–1556) hinzu. Für 1580 wird eine Lateinschule erwähnt. 
Auf der Alten Burg gab es eine Kapelle.

In der zweiten Hälfte des 18. Jh.s entstand eine jüdische Gemeinde (1791 Bau der Synagoge, 
1799 15 Familien belegt).

(4) Die ältere deutsch-rechtliche Burg des Hochmittelalters bzw. des 13. Jh.s befand sich nicht 
auf den Plätzen slawischer Burgwälle, sondern lag auf dem leicht erhöhten Hügel, südlich des-
sen die Siedlung P. entstand. Sie wurde 1501 Stammsitz der (bzw. einer der Linien der) Malt-
zans und unter ihnen mehrmals umgebaut. Der heutige Bau, als Alte Burg bezeichnet, stammt 
aus dem 16. Jh. 1560 wurde der Keller eingerichtet, der später eventuell für Verhöre bei Hexen-
prozessen genutzt wurde (u. a. zwölfjähriger, mit Freispruch endender Prozess gegen Benigna 
Schulz 1699–1711, bei dem die Stadt und Heinrich von Maltzan sich gemeinsam der auf Frei-
spruch plädierenden Greifswalder Juristenfakultät und des Schweriner Hzg.s als Landesherrn 
erwehrten), daher Hexenkeller genannt. Bis 1773 diente die Alte Burg mit Unterbrechungen 
als Wohnsitz der Familie. Im weiteren 18.  Jh. verfiel sie zur Ruine. Auf dem Vorgelände, ei-
nem ehemals slawischen Burgwall, der wohl als Vorburg genutzt worden war, wurde von den 
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Maltzans ab 1810 die (später sogenannte) Neue Burg (faktisch ein Schloss) errichtet (Wohn-
sitz 1819–1926). Unter Josef Christian von Maltzan wurde im ausgehenden 18.  Jh. damit be-
gonnen, einen weiträumigen englischen Landschaftsgarten anzulegen, der von seinem Sohn 
Georg Ferdinand Friedrich fertiggestellt wurde; u. a. wurde wunschgemäß eine Grabpyramide 
für die Urne Josef Christians auf einer Butterberg genannten Anhöhe errichtet. 

Das Rathaus, über dessen Errichtung nichts bekannt ist, stand am Markt. Nach dem Stadt-
brand 1726 wurde es in veränderter Form (mit dem Giebel zum Markt) wieder aufgebaut (im 
Zweiten Weltkrieg völlig zerstört). Wegen des Anbringens des Malzanschen Wappens am 
Rathaus und an den Stadttoren gab es im 18. Jh. einen Prozess, in den die Göttinger Juristen-
fakultät eingeschaltet wurde, und der zugunsten des Stadtherrn ausging. 

(5) P. verfügte über eine Feldmark, die aus dem 1309 gekauften Grapenwerder (ein Kilome-
ter nördlich P.s gelegener slawischer Burgwall) und dem 1327 gekauften, sodann aufgehobe-
nen Dorf Schmort bestand. Die Feldmark war von einer Landwehr umgeben, die entlang des 
schmalen Höhenrückens vom Seeberg bei Groß Helle bis zum Tal des Zippelower Bachs und 
weiter östlich von Wasser- und Sumpfflächen begleitet wird. 1315 fand in P. ein wendischer 
Landtag statt. In und um P. erwarben die Maltzans im Laufe des 16. und frühen 17. Jh.s wei-
tere Besitzungen, die von P. aus verwaltet wurden, z. T. als Lehen weitervergeben wurden (mit 
über 30 Dörfern das größte adlige Lehensgebiet innerhalb Mecklenburgs). Hierfür hat sich 
die Bezeichnung P.er Land eingebürgert. Im Dreißigjährigen Krieg und späterer Zeit muss-
ten Teile wieder nach und nach verkauft werden, erst mit dem Eintreten Josef Christians von 
Maltzan (1735–1805) kam es zu einer Konsolidierung. 1766, noch zu Lebzeiten des finanziell 
wenig erfolgreichen Vorgängers Otto Julius, wurde er mit Herrschaft, Burg, Stadt und Vogtei 
P. belehnt, bis 1785 konnte er weite Teile zurückkaufen. Aus P., den Vorwerken Bauhof und 
Neuhof, dem Hof Werder und der P.er Mühle formte er eine untrennbare Lehnseinheit mit 
Ältestenerbrecht (vom Ks. anerkannt). Unter seinem Sohn Georg Ferdinand Friedrich von 
Maltzan (1778–1849) wurde ab 1810 die Neue Burg erbaut (die Alte Burg war mittlerweile un-
bewohnbar), um sowohl auf Ebenbürtigkeit als auch auf die Kontinuität der feudalen Tradi-
tion an diesem Ort hinzuweisen. Als erster und vorläufig einziger Adliger Mecklenburgs hob 
er mit Genehmigung des Hzg.s 1816 auf seinen Gütern die Leibeigenschaft auf.

(6, 7) Penzlin ist als Residenzstadt bisher nicht hinreichend erforscht, obwohl die Stadt ein 
interessanter Fall wäre. Forschungen zur sozialen und kulturellen Verflechtung zwischen Stadt 
und Hof gibt es nicht. Als hinderlich erweist sich die Überlieferungslage – das Stadtarchiv ist 
wegen mehrerer Zerstörungen nicht mehr vorhanden (Archivalien in den Landesarchiven in 
Schwerin und Greifswald, das Herrschaftsarchiv befindet sich z. T. in Familienbesitz). Als Be-
sonderheit sei erwähnt, dass Johann Heinrich Voss 1751–1766 seine Kindheit und Jugend in 
Penzlin verbrachte, wo sein Vater als Zolleinnehmer, Gastwirt und Schulhalter wirkte. – Pütter, 

Johann Stephan: […] in Sachen des Freyherren von Malzahn gegen die Stadt Penzin, die Anschlagung des Wap-

pens betreffend. Urteil von Okt. 1777, in: Pütter, Johann Stephan: Auserlesene Rechts-Fälle aus allen Theilen der 

in Teutschland üblichen Rechtsgelehrsamkeit in Deductionen, rechtlichen Bedenken, Relationen, und Urtheilen, 

theils in der Göttingischen Juristen-Facultät, theils in eignem Namen ausgearbeitet, Bd. 3, T. 3, Göttingen 1785, 

S. 667–675, Nr. 288. 

Lisch, Georg Christian Friedrich: Mecklenburgische Urkunden,  Bde. 1–3 Schwerin 1837–1841.  – Lisch, 

Georg Christian Friedrich: Urkunden-Sammlung zur Geschichte des Geschlechts von Maltzahn, Schwerin/Ros-

tock 1852–1853.

(8) Danneil, Eduard: Penzlin und die Maltzan, in: Archiv für Landeskunde in den Großherzogthümern 

Mecklenburg 12 (1862) S. 415–421. – Maltzan, Friedrich von, Maltzan, Albrecht von, Lisch, Georg Chris-

tian Friedrich: Lebensbilder aus dem Geschlechte Maltzan, Rostock 1871. – Lisch, Georg Christian Friedrich: 

Die Stiftung des Klosters Broda und das Land der Rhedarier, in: Jahrbücher des Vereins für Mecklenburgische 
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Geschichte und Alterthumskunde 3 (1872) S.  4.  – Danneil, Eduard: Chronik der Burg und Stadt Penzlin 

von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 1874, Penzlin 1873.  – Nolden, Dieter: Geschichte und Geheimnisse 

der Burg Maltzan oder Die unendliche Geschichte einer Ritterburg, Schwerin 1991 (Heimathefte für Mecklen-

burg-Vorpommern. Schriftenreihe Geschichte, Kultur, Natur und Umwelt, 1) [populär].  – Deppe, Hans-Joa-

chim: Zur Gründungsgeschichte der Städte Malchow und Penzlin, in: Mitteilungen zur Ur- und Frühgeschich-

te für Ostmecklenburg und Vorpommern 39 (1992) S.  62–69.  – Riedl, Gerda: Der Hexerei verdächtig. Das 

Inquisitions- und Revisionsverfahren der Penzliner Bürgerin Benigna Schultzen, Göttingen 1998.  – Deppe, 

Hans-Joachim, Schoknecht, Ulrich: Zur Gründungsgeschichte der Städte des Müritzkreises, hg. vom Wa-

rener Museums- und Geschichtsverein, Waren 2002 (Chronik. Schriftenreihe des Warener Museums- und Ge-

schichtsvereins, 24).

Harm von Seggern, Thomas Oyen 

PFÖRTEN (BRODY)

(1) Namensgebend war die Lage an einer Furt (mittelniederdeutsch »vōrde«/»vörde«, altsor-
bisch »*brod«) durch das sumpfreiche Werdertal, dem Knotenpunkt mehrerer Altstraßen; so 
betreffen die Ersterwähnungen Störungen des Görlitzer Handels durch Straßenraub (1389) 
und durch eine neue herrschaftliche Zollstätte bei P. (1438/1439; sie bestand noch 1778). P. 
liegt in der östlichen Niederlausitz, ein Raum, der vom 11. Jh. bis ins 13. Jh. unter piastischer 
Oberhoheit stand, zunächst kurzfristig an die Mark Lausitz, 1319 an das schlesische Hzm. 
Jauer gelangte. Spätestens 1370 kam die gesamte Niederlausitz und also auch P. an Böhmen, 
und 1623/1635 unter kursächsische Landesherrschaft. 1657–1738 gehörte die Niederlausitz 
vorübergehend zur Merseburger Nebenlinie der Wettiner, 1815 inkorporierte Preußen das Gebiet. 

Die Gründungszeit von P. ist unbekannt; es entstand im Gebiet des Burgbezirks (Nieder) 
Jeser, mit dem 1354 die Adelsfamilie von Ileburg als Herren von Forst belehnt wurde; die 
chronikalische Angabe, dass die Bggf.en von Dohna zwischen 1200 und 1500 im Besitz von 
P. gewesen sein sollen, ist unbelegt. Spätestens im 15.  Jh. verlor Jeser seine lokale Vorort-
funktion an P. Unter der Familie Bi(e)berstein (Herren von Forst spätestens 1385) gehörte P. 
mit Umland eventuell schon von Beginn an, sicher 1439 zum Einflussbereich der Herrschaft 
Forst. Die Biberstein haben vielleicht bereits die Ortsgründung, gewiss jedoch dessen Ausbau 
vorangetrieben. In der Erneuerung ihrer Lehen 1454 wird P. erstmals als Stadt bezeichnet. 
Das P.er Gebiet wahrte wohl einen Sonderstatus im bibersteinischen Besitz und trat schon 
früh formal als eigene Herrschaft in Erscheinung. Es diente mehrmals als Abfindungsmasse 
bei Erbteilungen (1461/63 [nicht realisiert], 1523, 1654/56) und ca. 1528–1538 als Witwengut 
für Ludomilla, der Witwe Mathias’, des Begründers der Forster Linie der Biberstein. P. hat 
so spätestens nach 1520 einen Herrensitz besessen, der bis ins 17.  Jh. hinein als Nebensitz 
diente (1622 erstmals ausdrücklich erwähnt). In der Rechtssprache setzte sich nach 1560 die 
(erstmals 1523 belegte) gleichberechtigte Doppelnennung »Forst und P.« für die Herrschaft 
durch. P. wurde im Gegensatz zu Forst nicht gemeinschaftlich verwaltet, sondern gehörte 
zum Anteil eines der Zweige der Forster Linie der Biberstein, wobei die genaue Zuordnung 
nicht immer klar ist. Spätestens ab 1649 unterstanden Ort und Herrschaft P. Ulrich Wenzel 
von Biberstein. Nach dessen Tod 1654 kam der Besitz als Pfand an seinen Schwager Albrecht 
von Ronow P. Nach dem Aussterben der Biberstein 1667 wurde die Herrschaft P. 1668 von 
Forst getrennt und gelangte an Ulrich Hipparch Gf. von Promnitz (1636–1695); Gesamtbe-
lehnung und gemeinschaftliche Administration bestimmter Einrichtungen wie der Forster 
Stadtmühle oder des Konsistoriums blieben bestehen, als eigenständige Herrschaft erhielt 
P. jetzt eine eigene Kanzlei. Nach dem kinderlosen Tod der Promnitzschen Söhne erwarb der 
sächsische Kabinettsminister Reichsgf. von Watzdorf P. 1726 bei gleichzeitiger Umwandlung 

203584-Thorbecke-Seggern-Residenz_Lauf4.indd   421 29.01.19   14:17




